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Liebe Freunde und Förderer 
des Sterntaler!

Schon wieder geht ein abwechslungs-
reiches und interessantes Jahr zu Ende  
und wie bereits in den vergangenen 
Jahren wenden wir uns nun zu Beginn 
der Adventzeit mit den Einblicken an 
Sie, um Sie über unsere Vereinsarbeit 
zu informieren.

Zurückblickend können wir sagen, 
dass das Jahr 2012 für uns ein erfolg-
reiches war. Die Mitgliederzahl hat 
leicht zugenommen und zu den bis-
herigen Förderern und Spendern ka-
men neue hinzu, so dass es gelungen 
ist, unsere Projekte fortzuführen. Bei-
spielhaft wird in dieser Ausgabe über 
einige berichtet.
 
Zwei Jubiläen konnten wir 2012 bege-
hen: Im Sommer fand die Therapeu-
tische Segelfreizeit auf der „Fortuna“ 
zum 20. Male statt und der „Therapeu-
tische Garten Avalon“ besteht mitt-
lerweile seit 10 Jahren. Der Garten hat 
sich inzwischen als Rückzugsraum für 
Patienten und Angehörige, aber auch 

als Ort für Zusammenkünfte von Mit-
arbeitern fest im Klinikalltag etabliert. 
Wir sind dankbar für die Unterstüt-
zung, die uns in diesem Jahr wieder 
durch die UPS-Mitarbeiter sowie die 
Belegschaft der Firma Draco aus Wit-
ten zuteil wurde. 

Die zurückliegenden Wochen stellten 
den Verein vor große Herausforderun-
gen. Mehrere Veranstaltungen, u.a. der 
„Soziale Tag“ der Firma Draco und der 
12. Sterntaler-Lauf erforderten viel Pla-
nung, Vorbereitung und Koordination. 
Die erfolgreiche Durchführung des 
Laufes verdanken wir auch in diesem 
Jahr wieder der Mithilfe zahlreicher 
Sportler aus Herdecke und Umgebung. 

Eine Überraschung war die Einladung 
des Bundespräsidenten zum Sommer-
fest in das Schloss Bellevue in Berlin. Im 
Austausch mit vielen anderen gelade-
nen Ehrenamtlichen wurde der Abend 
zu einem unvergesslichen Erlebnis. 

„Es sind immer die Verbindungen zwi-
schen den Menschen, die unser Leben 
reicher machen.” Mit diesen Worten 

danken wir Ihnen von Herzen für Ihre 
vielfältige Unterstützung; ohne Ihre 
Mithilfe und Spenden könnten wir 
unsere Projekte nicht durchführen. Für 
Ihr Vertrauen in unsere Arbeit sagen 
wir herzlichen Dank. Sie haben kran-
ken Kindern und Jugendlichen Glück 
geschenkt. 

Wir wünschen Ihnen und Ihren Fami-
lien eine gesegnete Weihnachtszeit 
und alles Gute im Neuen Jahr!

Gudrun Dannemann

Es si n d immer die  Verbi n du ngen zwisch en  
den Mensch en, die   u nser Leben reich er mach en  
(Wilhelm von Humboldt) 

Gudrun Dannemann Christa Marohn

Ihre Ansprechpartner im  
Sterntaler-Büro:



„Wenn einer eine Reise macht, dann 
kann er was erzählen.“ Nun, dank dem 
Sterntaler Verein konnten und können 
seit 20 Jahren viele Jugendliche etwas 
erzählen. Eine runde Zahl gibt auch 
immer einen Anlass zurück zu sehen. 
Es fing an mit einer Frage: Was brau-
chen kranke Kinder und Jugendliche 
für ihre Entwicklung, besonders, wenn 
diese Erkrankung sie lange oder auch 
ein Leben lang begleiten wird? Neben 
einer guten medizinischen Betreuung, 
die Gesundheit fördert und wieder-
herstellen kann, sollen auch Situa-
tionen außerhalb des Kranken- und 
Elternhauses geschaffen werden, die 
den Kindern und Jugendlichen helfen, 
mit ihrer Erkrankung besser umzuge-
hen. Aus dieser Überlegung heraus 
entstanden die Therapeutischen Fe-
rienfahrten des Sterntaler e.V. Diese 
bieten erkrankten Kindern die Mög-
lichkeit, die Einschränkungen durch 
ihre Erkrankung zu überwinden und 
sich an diesen Erlebnissen weiter zu 
entwickeln. 

Mit den Sterntaler-Segeltörns auf der 
„Fortuna“ werden Kinder und Jugend-
liche angesprochen, die es sich zutrau-
en, sich der rauen See zu stellen.

Und die „Fortuna-Fahrt“ ist keine Aida 
Urlaubsreise. Die Mitfahrenden müs-
sen alles, was zum Leben auf See not-
wendig ist, selber machen: Vom Her-
richten der Mahlzeiten mit Brot von 
Hand schneiden und schmieren, Kar-
toffeln schälen, Gemüse putzen, Tisch 
decken, Geschirr spülen bis zum Segel 
hochziehen und einholen. Es müssen 
Manöver gefahren werden und die sa-
nitären Räume sind täglich zu säubern. 
Und wer möchte, darf auch mal das 
190 Tonnen schwere Schiff, unter fach-
männischer Betreuung natürlich, sel-
ber steuern. Außerdem gestalten die 
begleitenden Kunsttherapeuten auf 
jeder Fahrt ein künstlerisches Projekt.

Das Leben auf dem Schiff richtet sich 
natürlich auch nach den Notwendig-
keiten auf einem Segelschiff. Drei Se-
geleinheiten hat die Fortuna: Die Vor-
segel mit Fock, Innklüver, Außenklüver 
und Jaga. In der Mitte ist das Großse-
gel und das Topsegel. Am Besanmast 
hängt das Besansegel. Jeder Einheit 
wird eine Gruppe zugeteilt, die über 
die zwei Wochen die Segel bedient. Je-
weils zwei Betreuer und ein Mitglied 
der Fortuna-Crew leiten die Gruppen 
fachmännisch an. Die drei Segelmann-
schaften verrichten verschiedene an-
fallende Dienste: Frühstück und Vesper- 
essen, die warme Abendmahlzeit und 
das Klarschiffmachen, also Putzen. Das 

20.  FORTUN A-
STERNTALER FAHR T

Arbeiten 
an Bord



letztere klingt scheinbar am unattrak-
tivsten, ist aber letztlich der Ruhetag, 
da diese Arbeit in einer halben Stunde 
gut zu erledigen ist. Da ein Schiff ge-
steuert werden will, gibt es im 2 Stun-
denrhythmus die Steuerwache. Hier 
sind kleine Manöver durchzuführen, 
der Ausguck auf beiden Seiten muss 
besetzt sein und wer will, darf auch 
steuern. Nebenbei wird ein Log- und 
Tagebuch geführt, aus dem ersichtlich 
wird, was auf der Fahrt geschieht. 

Zum ersten Mal in den 20 Jahren be-
gann die Reise in Fredericia am südli-
chen Ende des Kattegat in Dänemark. 
Der stete Südwest-Wind brachte uns 
zur Insel Abbeloe, vor der geankert wur-
de. Der erste Segeltag endete mit einer 
Badezeit im Meer. Ab 23.00 Uhr wurde 
im 2-Stundenrhythmus die Ankerwa-
che gehalten. Regelmäßig musste die 
Ankerlaterne, die Position des Schif-
fes, die Wassertiefe und der feste Sitz 
des Ankers kontrolliert werden. Weiter 
ging es nach Samsoe. Der Wind ließ 
uns nicht in den Hafen kommen, also 
musste noch mal geankert werden. Da 
der Butter-Vorrat nicht reichte, fuhren 
Nils, Laura und Robin mit Marius im 
Beiboot „Eisenschwein“ an den Strand 

und kauften einige Stücke Butter ein. 
Leider überraschte sie ein heftiger Re-
genschauer und der Außenbordmotor 
streikte auch noch eine Weile. Rudern 
war dann angesagt. Durchnässt und 
nach deutlich längerer Zeit als ge-
dacht, kamen die Vier wieder an Bord. 
Beim Abendessen schrillte plötzlich 
der Feueralarm auf. Jetzt zeigte sich, 
wer bei der Sicherheitseinweisung gut 
aufgepasst hatte. In kurzer Zeit war 
der Laderaum über die zwei Fluchtwe-
ge geräumt. Beim Durchzählen wurde  
Katrin vermisst, die dann sicher aus 
dem brennenden Salon geborgen wer-
den konnte. Nach dieser eindrucksvol-
len Feuerübung konnte das Abendes-
sen fortgesetzt werden. 

Ein großes Highlight war dann die 
Nachtfahrt von Grena nach Lorsö hoch 
oben im Norden von Dänemark. In dem 
kleinen Örtchen von Österby fuhren 
wir dann um 11.00 Uhr am Morgen 
ein. Hier blieben wir bis zur Rückreise 
liegen, auf der teilweise ein sehr hef-
tiger Wind blies, so dass die Arbeitssi-
cherheitswesten auf Deck zur Pflicht 
wurden. Die Außenreling wurde auch 
mit einem gespannten Tau erweitert. 
Das Wetter war sehr wechselhaft und 

einmal sank die Lufttemperatur auf er-
frischende 13 Grad. Aber jeder Tag hatte 
auch ein wenig trockenes und sogar 
sonniges Wetter. Es konnte insgesamt 
3 Mal gebadet werden. Das war auf 
früheren Fahrten nicht immer möglich. 

Eine Meisterleistung vollbrachte  
Carsten in Bönnerup. Es musste der 
Hafen angelaufen werden. Die engen 
gewundenen und windigen Passagen 
in der Hafeneinfahrt forderten sein 
ganzes Geschick und zeigten uns, wie 
gut er die 103 Jahre alte „Fortuna“ 
kannte. Auch unseren Jugendlichen 
ist bei diesen schwierigen Manövern 
großer Respekt zu zollen, die aufmerk-
sam gespannt und konzentriert ruhig 
sich dabei verhielten. Der weiter an-
haltende Südwest-Wind stellte sich 
unserem Ziel, wieder nach Frederi-
cia zu kommen, entgegen. Doch das 
seemännische Geschick von Kapitän 
Carsten sowie das ohne Murren im-
mer wieder ausgeführte Wenden und 
Halsen der ganzen Gruppe brachten 
das Schiff unter Segeln und wenigen 
Motorzeiten sicher zurück. Über 380 
Seemeilen, das sind über 750 km, wur-
den auf dieser Fahrt zurück gelegt.

Christoph Giesen
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Musikt h erapie  mit krebskran ken Ki n dern
Ein Projekt, das von der „Werner Richard-Dr. Carl Dörken Stiftung“ gefördert wird

Die Patienten der Kinder-
Onkologie leiden neben ih-
rer somatischen Problematik 
besonders unter dem Verlust 
ihrer Grundfeste. Von Freun-
den und Familien getrennt er-
leben sie einen von medizini-
scher Versorgung geprägten 
Klinikalltag, der wenig Platz 
für kindliches Erleben lässt. 
Auch spüren sie den Druck der 
zahlreichen Belastungen, de-

nen die Familien ausgesetzt sind und versuchen nicht sel-
ten, Angehörigen den Umgang mit ihrer eigenen Krank-
heit zu erleichtern.
	
Die Musiktherapie begleitet die Kinder auf ihrem Weg, 
knüpft an ein Stück Normalität und bietet gleichzeitig ei-
nen Raum für aktive Auseinandersetzung mit all den Ge-
fühlen und Emotionen, die sie unter ihrer Stärke und Sou-
veränität oft zu verbergen suchen. Kindliche Lebensfreude, 
die auch Kindern mit schwerer Krankheit innewohnt, darf 
in der Therapie ebenso gezeigt werden, wie Schwäche und 
Angst, ohne die Sorge, die Familie damit zu belasten.
Die musiktherapeutische Arbeit in der onkologischen Pädia-

trie bedarf einer hohen zeitlichen und oft auch inhaltlichen 
Flexibilität: Die Befindlichkeit der Patienten kann sich kurz-
fristig stark verändern, weshalb der Therapeut u.U. mehr-
mals täglich den richtigen Zeitpunkt abpassen und den 
Ort der Therapie – Patientenzimmer/Therapieraum immer 
wieder wechseln muss. Entsprechend muss das Instrumen-
tarium den Gegebenheiten angepasst werden: Steht im 
Therapieraum ein breites Spektrum an Instrumenten zur 
Verfügung, die dem Kind auch kräftige Expression erlauben, 
so können ins Patientenzimmer nur transportable und leiser 
klingende Instrumente mitgenommen werden. Bei Isolation 
kann oftmals nur mit der Stimme gearbeitet werden, da die 
meisten Instrumente nicht sterilisierbar sind.

Die meist viele Monate dauernde Behandlung onkologisch-
pädiatrischer Patienten ist gekennzeichnet vom Wechsel 
unterschiedlich langer stationärer Aufenthalte mit Heimat-
aufenthalten. Der Musiktherapie kommt hier zusätzlich 
die Aufgabe einer Konstante: Übergeordnete Therapieziele 
werden bei jedem Aufenthalt erneut aufgegriffen und der 
aktuellen Situation angepasst. Die langfristige Beziehung 
zum Therapeuten erleichtert es dem Kind, immer wieder 
vertrauensvoll in das musikalische Geschehen einzutau-
chen und es expressiv mitzugestalten. 

Constance Boyde, Musiktherapeutin

Fallbeispiel: B. ist ein siebenjähriges 
Mädchen, das kurz vor seiner Einschu-
lung an Leukämie erkrankt. Sie kommt 
für die Behandlung aus ihrem Heimat-
ort in Baden-Württemberg ins Gemein-
schaftskrankenhaus, wo sie abwech-
selnd von einem Elternteil begleitet 
wird. Die Chemotherapie hat ihren klei-
nen Körper gezeichnet, B. bedeckt ihren 
kahlen Kopf mit einer Mütze, sie wirkt 
geschwächt und erzählt traurig, sie sei 
noch nie in der Schule gewesen. 

B. freut sich sehr über das musikthera-
peutische Angebot, da sie aufgrund der 

erhöhten Infektionsgefahr wenig Kon-
takt mit anderen Kindern der Station 
haben darf. Nach jeweiliger Absprache 
mit den Ärzten kommt B. mit Mund-
schutz und Infusionsständer in den 
Musiktherapieraum. Sofort beginnt sie, 
alle Instrumente des Raumes auszu-
probieren. Sie wählt eine pentatonisch 
gestimmte Leier, harmonisch darauf 
abgestimmte Klangstäbe sowie Wind-
chimes und versinkt mit der am Klavier 
begleitenden Therapeutin in ihre ei-
gens geschaffene Klangwelt, die nicht  
von Krankheit bestimmt ist, in der sie 
„gesund“ sein darf. 

Auch Schlagwerke inspirieren sie zu 
Improvisationen. B. spielt eine große 
Buschtrommel, Darbuka und Korean 
Drum; die Therapeutin fängt ihre per-
kussiven Motive in orientalisch und la-
tein-amerikanisch geprägten Liedern 
auf. Beim gemeinsamen Trommeln 
erfindet B. Texte und Melodien, die sie 
dialogisch mit der Therapeutin gestal-
tet. Diese rhythmisch mitreißenden 
Musikstile scheinen sie sehr zu be-

leben, sie lacht und tanzt durch den 
Raum. Ein besonderes Körpergefühl 
entwickelt B. beim Spielen der Chrot-
ta, sie übt ausdauernd das Streichen 
des Bogens auf den Saiten des Instru-
ments und beschreibt, wie sie die auf 
ihren Körper übertragenen Schwin-
gungen des Holzkorpus empfindet. B. 
beginnt bald, Lieder aus ihrem „nor-
malen Leben“ mit in die Sitzungen zu 
bringen. Sie erinnert sich an Texte und 
Melodien, die sie „von Zuhause“ kennt 
und mit denen sie an ihren Alltag, ihre 
kindliche Erfahrungswelt anknüpft. Es 
entsteht schnell ein kleines Repertoire 
von Märchen- und Volksliedern, die B. 
begeistert ihren Eltern vorträgt oder 
mit auf die Station nimmt.

Obwohl B. im musiktherapeutischen 
Setting immer so lebendig und aufge-
schlossen wirkt, geht es ihr zeitweise 
sehr schlecht. Nicht nur die Neben-
wirkungen der Chemotherapie ma-
chen ihr zu schaffen. Die Schwestern 
erzählen, B. weine nur heimlich, um 
ihrer Familie keinen Kummer zu berei-

Bei einer pentato-
nisch gestimmten 
Leier passen die 
Töne immer harmo-
nisch zusammen, 
egal in welcher
Reihenfolge die Sai-
ten bespielt werden.  



Ende Januar 2008 kamen Colton und seine Mutter auf Einla-
dung des Sterntaler e.V. das erste Mal nach Herdecke. Derzeit 
saß Colton noch im Rollstuhl und konnte kaum sprechen. 
Nach kurzzeitigem Aufenthalt bei den Herdecker Großeltern 
zogen Mutter und Kind in eine der Sterntaler-Wohnungen. 
Nach den erforderlichen Untersuchungen wurde umgehend 
mit den Therapien begonnen, die gut anschlugen. Coltons 
Genesungsfortschritte waren gut zu beobachten. Nach eini-
ger Zeit hatte sich der anfangs sehr verschlossene Junge an 
das Umfeld gewöhnt, er schien inzwischen Energien gesam-
melt zu haben, wirkte aufgeweckt und willenstark. Gern tes-
tete er die Grenzen. Er konnte besser sprechen, die Verkramp-
fungen nahmen sichtbar ab und seine Bewegungsfähigkeit 
machte ständig Fortschritte. Er war fröhlicher geworden, 
nahm regen Anteil an seiner Umgebung und versuchte mit 
unglaublich starkem Willen selbständig zu laufen. Nach vier-
monatiger Behandlung konnten er und auch seine Mutter 
gestärkt die Heimreise nach Kanada antreten.

Eine zweite Einladung erfolgte ihm Jahr 2009. Mit den Erlö-
sen des 8. Sterntalerlaufes konnte Coltons Behandlung fort-
gesetzt werden. Dieses Mal dauerte der Therapieaufenthalt 
10 Wochen und es wurden Krankengymnastik, Ergo-, Logo- 
und Hippotherapie eingesetzt. Die neu hinzugekommene 
Heileurythmie half Colton im Besonderen seine Feinmotorik 
und das räumliche Vorstellungsvermögen zu verbessern. Bei 
dem zweiten Aufenthalt machte Colton weitere Fortschritte, 
so dass er nach seiner Rückkehr im Herbst 2009 in den Kin-
dergarten gehen konnte. Seinen Rollstuhl brauchte er ab da 
nicht mehr, Beinschienen helfen ihm, sich zu stabilisieren.

Bis zu seiner Einschulung 2010 hatte Colton noch einige Ope-
rationen am Kopf zu überstehen und bekam dann endlich sei-
ne Magensonde gezogen, die er nun nicht mehr braucht. Im 
Herbst 2010 kam er in die erste Klasse. Bei dieser Klassenleh-
rerin fühlte er sich nicht gut aufgehoben. Mit dem Übergang 
in Klasse 2 im Herbst 2011 bekam er jedoch eine neue Lehrerin, 
die auf ihn einging, so dass er in diesem Schuljahr große Fort-
schritte machte. Er begann mit dem Lesen und Schreiben und 
ist jetzt in der Lage, seine Schularbeiten viel besser zu erledigen.

Bei seinem dritten Therapieaufenthalt in diesem Sommer 
erlebten wir Colton als einen fröhlichen, wissbegierigen, 
weitgehend selbstständigen Jungen, der versuchte, sich 
zweisprachig zu verständigen, herumtollte und längere 
Spaziergänge mit seiner Mutter und seinen Großeltern un-
ternahm. Dankbar und gestärkt verließen Colton und seine 
Mutter Herdecke und - wie auch in den Vorjahren - mit Me-
dikamenten und Therapieanregungen für zu Hause im Ge-
päck. Auch wir sind dankbar, dass der Sterntaler e.V. Colton 
diese positive Entwicklung ermöglichen konnte. 

N eu es vom „Sterntalerki n d“ Colton Peter

Über Colton haben wir in der Vergangenheit schon einige Male berichtet. Er hatte im Alter von 4 Jahren in Kanada einen 
Unfall, bei dem er ein schweres Schädelhirntrauma erlitt und dadurch stark behindert war. Er konnte weder sprechen 
noch laufen und die Prognosen der kanadischen Ärzte waren nicht gut. Nach monatelanger REHA galt Colton als aus-
therapiert und erholte sich nur langsam. Coltons Mutter Susanne stammt aus Herdecke, wusste von den erweiterten 
Therapiemöglichkeiten im Gemeinschaftskrankenhaus und nahm Kontakt auf. Die Ärzte konnten ihr Hoffnung machen. 
Das Problem war jedoch das fehlende Geld für die Behandlungskosten. Von ihrer Mutter erfuhr Susanne Peter von den 
Aktivitäten des Sterntaler e.V. und beantragte die Übernahme der Behandlungskosten. 

Colton – ein kleiner 
Junge kommt wieder 
„auf die Beine“

ten. Durch diesen Versuch, ihre Eltern 
zu entlasten, setzt B. sich selbst unter 
enormen Druck. An einem dieser Tage 
kommt B. freud- und kraftlos in den 
Therapieraum. Sie geht zu dem Tisch 
mit einem Satz chromatischer Klang-
stäbe und beginnt zu spielen, noch 
bevor eine Skala als Grundlage für eine 
Improvisation zusammengestellt ist. 

Ihre Musik klingt „schräg“ und atonal, 
woran sich B. aber offenbar nicht stört. 
Im Gegenteil: Sie entwickelt daraus ein 
Stück, das ihrer Stimmung zu entspre-
chen scheint, und wechselt bald zu 
anderen Instrumenten, auf denen sie 
sich auf jeweils ähnlich markante Art 
und Weise „entlädt“. Die Therapeutin 
begleitet B. auf dem Klavier und folgt 

dabei B.s „disharmonischen“ Empfin-
dungen, die in den sich reibenden Klän-
gen und pochenden Rhythmen zum 
Ausdruck kommen. B. lässt ihren Emo-
tionen freien Lauf, und ihre Schmerzen, 
Wut und Angst werden in der Musik 
hör- und erlebbar. Als B. mit ihrem Spiel 
fertig ist, wirkt sie gelöst, die Anspan-
nung scheint von ihr abgefallen zu sein. 



Sterntaler e.V. begeht J u bilä um – 
10  Jah r e „Th erapeutisch er Garten Avalon“

Aus ehemals ca. 2000 m2 Brachland entstand unter der 
Anleitung eines Landschaftsgärtners im Bereich des Ge-
meinschaftskrankenhauses in Herdecke der Rohbau des 
„Therapeutischen Gartens Avalon“. Vor nunmehr 10 Jah-
ren wurde er eingeweiht und den Ärzten und Pflegen-
den der Klinik als neues therapeutisches Instrument vom  
Sterntaler e.V. an die Hand gegeben, um das physische, 
psychische und soziale Wohlbefinden der Patienten zu 
stärken. Seitdem steht er sowohl Kindern und Jugendli-
chen als auch erwachsenen Patienten als Rückzugsraum 
vom belastenden Krankenalltag zur Verfügung, in dem sie 
die Natur erfahren und in ihr wirken können, um so ihren 
Gesundungsprozess zu unterstützen.

Seit seiner Eröffnung wird der Garten von einer Mitarbeite-
rin des Sterntaler e.V. geführt, die sowohl die Patienten als 
auch die ehrenamtlichen Helfer anleitet und für die erhal-
tende Pflege des Gartens sorgt.

Viele Menschen konnte der Sterntaler e.V. von der Idee und 
dem Konzept des Therapeutischen Gartens überzeugen, so 
dass mit Hilfe von Sach- und Geldspenden sowie der tat-
kräftigen Unterstützung ehrenamtlicher Helfer die weitere 
Gestaltung vorgenommen werden konnte. 

So entstanden mit den Jahren ein Pavillon, ein gemütlicher 
Sitzplatz, der Bachlauf mit Teich, es wurden Beete und Wege 
angelegt, Ruhebänke und therapeutisch sinnvolle Spielge-
räte angeschafft und der Garten entwickelte sich zu einer 
erholsamen Stätte, wo nicht nur Garten- und Kunstthera-
pie stattfindet, sondern sich auch Patienten, Klinikmitarbei-
ter und Ehrenamtler entspannen. 

Es ist eine Tradition des Sterntaler e.V., seine ehrenamtlichen 
Helfer, die z.T. aus Herdecker Vereinen und Organisationen 
sowie der Belegschaft von Firmen aus dem Umfeld stam-
men, einmal im Jahr zum „Helferfest“ in den Garten einzu-
laden. In diesem Sommer konnte diese Veranstaltung dank 
der Unterstützung der NRW-Stiftung Ehrenamt in schöne-
ren Rahmen stattfinden, denn mithilfe deren Zuwendung  
schaffte der Sterntaler e.V. neue Sitzgelegenheiten, Son-
nenschutz, Solarbeleuchtung sowie einen Grill an. Neben 
Grillwürstchen gab es dieses Mal auch Pizza, die in dem aus 
Lehm errichteten Backofen gebacken wurde. Der Backofen 
wurde im vergangenen Sommer im Rahmen eines Ferien-
projektes mit Kindern aus der Kinderklinik fertig gestellt .

Wir sind stolz über das Feedback sowohl von Patienten, 
von medizinisch-therapeutischer Seite und auch von Besu-
chern, dass unser „Garten Avalon“ eine bereichernde Errun-
genschaft im Klinikalltag darstellt und würden uns freuen, 
wenn wir mit Hilfe unserer Förderer und Helfer auch das 
zweite Jahrzehnt erfolgreich weiter arbeiten könnten.

Impressionen aus dem Garten Avalon



Schon im vergangenen Jahr bewarb 
sich der Sterntaler e.V. um die Unter-
stützung des Unternehmens. Nachdem 
klar war, wo dringender Entwicklungs-
bedarf im Garten bestand, wurden 
Projektpläne erstellt und dem DRACO-
Projektteam übersandt, das jedoch 
noch weitere Bewerbungen vorliegen 
hatte. Auch wurde ein „Plan B“ für den 
Fall von schlechtem Wetter erwartet, 
was den Sterntaler e.V. beinahe an sei-
ne Grenzen brachte. Wo und wie lassen 
sich über 60 Menschen kurzfristig sinn-
voll einsetzen? Aber auch für diesen Fall 
wurden Lösungen gefunden. 

Nachdem Anfang des Jahres die Würfel 
gefallen waren und der Sterntaler e.V. 
den Zuschlag bekommen hatte, stellte 
er sich bei der gesamten Belegschaft 
vor und gab einen Überblick über die 
Vereinsarbeit. In den folgenden Mona-
ten waren die verantwortlichen Teams 
von DRACO und dem Sterntaler e.V. 
ständig in Kontakt, um die Arbeiten, 
die im Garten durchgeführt werden 
sollten, abzustimmen. Ab August ging 
es dann in den „Endspurt“: Für die vor-
gesehenen Einzelprojekte erstellte der 

Sterntaler e.V. endgültige Pläne und 
schätzte dafür den Materialbedarf und 
die Kosten ab. Die Bestellungen wur-
den aufgegeben und die Anlieferung 
organisiert. Der großzügigen Übernah-
me der Kosten durch die Firma DRACO 
gilt unser besonderer Dank. Dank gilt 
auch Herdecker Unternehmen. Da für 
die vielen Helfer nicht ausreichend 
Werkzeug und Gartengeräte zur Verfü-
gung standen, sprang die Firma Ideal-
spaten in Herdecke ein und stellte für 
den guten Zweck großzügig Geräte zur 
Verfügung. Auch die Firma Siepmann 
spendete Material, als sie beim Einkauf 
von der Verwendung für den „Sozialen 
Tag“ erfuhr. Die Bäckerei Hagenkötter 
lieferte kostenlos Pizzateig für die Ver-
pflegung. Von der Firma Heitkamp in 
Herne wurde ein Bauwagen als Thera-
pieraum für den Garten zur Verfügung 
gestellt.

Nachdem es an den Tagen vor dem So-
zialen Tag stark regnete, sahen alle Be-
teiligten dem 29. September mit Sorge 
entgegen. Glücklicherweise hatte der 
Wettergott ein Einsehen. 

Als am Samstagmorgen die Beleg-
schaft von DRACO im Garten erschien, 
war es trocken und die Mitarbeiter 
konnten ihre Arbeiten in den Grup-
pen aufnehmen, für die sie sich vorher 
eingetragen hatten. Für viele war es 
sicherlich eine Herausforderung, die 
körperliche Anstrengung und auch 
„Unbequemes“ beinhaltete. Aber die 
Stimmung war gut und es wurde viel 
geschafft. Viele Hände haben zu einem 
beeindruckenden Ergebnis beigetra-
gen: So wurde der Regenschutzpavillon 
rundum mit Sitzbänken versehen und 
von innen gestrichen. Der neue Bauwa-
gen wurde in den Garten transportiert 
und mit einer Terrasse ausgestattet, der 
Platz am Pizza-Ofen wurde hergerich-
tet und mit einer Sandsteinmauer ver-
sehen. Ferner wurde das Wasserbecken 
mit Folie abgedichtet und aufgemau-
ert, der alte Sandkasten ausgeschach-
tet und neu angelegt. Auch wurden die 
Wege im Garten von Unkraut befreit, 
mit Randsteinen versehen und mit 
Dolomitsand aufbereitet. Bei einem 
geselligen Beisammensein mit duften-
der Pizza aus dem Gartenofen fand der 
Einsatz seinen Ausklang. Die Beteilig-
ten machten einen erschöpften, aber 
zufriedenen Eindruck. Der „Soziale Tag“ 
war ein voller Erfolg. 

Sozialer Tag im Garten Avalon

Mit vereinten Kräften:  
Viele Hände schaffen viel...

Unter dem Motto „Helfer für einen Tag“ traten Ende September 63 Mitarbei-
ter des Wittener Unternehmens DRACO Dr. Ausbüttel & Co. GmbH an, um den 
Sterntaler e.V. bei seiner Arbeit im Therapeutischen Garten Avalon zu unter-
stützen. Dieser Einsatz war von langer Hand vorbereitet worden. 



PRESSESPI EGEL





In Gesprächen mit Eltern vor allem 
von krebskranken Kindern und Ju-
gendlichen hörten wir immer wieder 
in unterschiedlichen Facetten rückge-
meldet, wie sehr die bei uns praktizier-
te Betreuung der Patienten und deren 
Familien sich im positiven Sinne von 
der sicherlich ebenfalls hoch profes-
sionellen Behandlung in anderen kin-
deronkologischen Zentren abhebt. Als 
besondere Merkmale werden hierbei 
vor allem die spürbar stärkere persön-
liche Hinwendung des einzelnen Mit-
arbeiters zum Patienten und seiner 
Familie genannt. Einen wesentlichen 
Punkt bilden aber auch die Angebote 
der erweiterten Therapien, wie z. B. 
Heileurythmie und insbesondere auch 
Musiktherapie (letztere vom Sterntaler  
gefördert). 

Besonders eindrücklich wurde die Be-
sonderheit von Herdecke bei der dies-
jährigen Regenbogenfahrt ehemals 
an Krebs erkrankter junger Erwach-
sener, welche erstmals unsere Klinik 
besuchten, deutlich (s. entsprechen-
den Bericht). An diesem wunderbaren 

Sommertag, an dem die Regenbo-
genfahrer im in voller Blütenpracht 
stehenden Sterntaler-Avalon-Garten 
empfangen wurden, sagte einer der 
Organisatoren sehr zutreffend, dass in 
diesem Garten der Geist dessen, was 
der Anspruch an uns hier in Herdecke 
sei, deutlich spürbar wäre: 

Den Patienten nicht nur am Leib son-
dern auch an der Seele und im Geisti-
gen anzusprechen und zu begleiten. 

Diese Besonderheit in der Behand-
lung von krebskranken Kindern und 
Jugendlichen findet nun auch zuneh-
mend – sowohl national als auch in-
ternational – in der Fachöffentlichkeit 
Beachtung. So konnten wir z. B. im Mai 
dieses Jahres die wissenschaftliche 
Auswertung unserer Behandlungen 
bei krebskranken Kindern der letzten 
zehn Jahre auf dem größten interna-
tionalen Kongress für Komplement-
ärmedizin in Portland/Oregon (USA) 
vorstellen. Dort wurde deutlich, wie 
einmalig es ist, dass hier von uns mit 
großem Engagement unserer Mit-

arbeiter, aber eben auch finanzieller 
Unterstützung durch den Sterntaler 
ein wirklich integratives Behandlungs-
konzept umgesetzt werden kann, in 
dem naturwissenschaftlich- schulme-
dizinische Behandlung auf höchstem 
Niveau erfolgt. Diese aber jeweils indi-
viduell durch Maßnahmen der anthro-
posophischen Medizin angepasst und 
erweitert werden können. 

Eine solche integrative Medizin, welche 
nach unserer festen Überzeugung die 
Medizin der Zukunft ist, ist im derzeiti-
gen Finanzierungssystem in Deutsch-
land nicht vorgesehen. Deshalb ist es 
umso wichtiger, dass sich Menschen, 
die aktuell nicht betroffen sind, enga-
gieren, Spendengelder zu sammeln, 
um solche Aktivitäten, wie sie vom 
Sterntaler initiiert werden, zu finan-
zieren. Das vorliegende Heft gibt einen 
kleinen Einblick in die Vielfalt auch der 
im ablaufenden Jahr wieder durch-
geführten Aktionen und zeigt einmal 
mehr, dass durch die Initiative vieler 
einzelner Menschen in der Summe aus 
kleinen Schritten große Taten werden 
können. Manchmal geht es „nur“ um 
die Anschubfinanzierung eines neuen 
Projektes, welches dann in die Regel-
versorgung übergehen kann. An vielen 
Stellen werden aber auch bestimmte 
Angebote, wie z. B. seit vielen Jahren 
die Musiktherapie, dauerhaft auf eine 
spendenbasierte Drittmittelfinanzie-
rung angewiesen bleiben. 

Mein ganz persönlicher Dank gilt den 
Menschen, die sich das ganze Jahr hin-
durch oder bei einzelnen Groß-Events 
mit Leidenschaft für die Ziele des 
Sterntaler eingesetzt haben und na-
türlich auch allen Menschen, die mit 
Aktionen und Spenden die Arbeit des 
Sterntaler unterstützt haben. Wer Lust 
verspürt, über diese „Einblicke“ hinaus 
sich einen ganz persönlichen Einblick 
in unseren Klinikalltag zu verschaffen, 
ist herzlich eingeladen, Kontakt mit 
mir aufzunehmen, um einen Besuchs-
termin zu verabreden.

PD Dr. med. Alfred Längler 
a.laengler@gemeinschaftskrankenhaus.de

KLI N I K FÜ R KI ND ER-  UND   J UGEND MEDIZI N
RÜCKBLICK 2012

PD Dr. Alfred Längler,
Ltd. Arzt der Abteilung 
für Kinder- und
Jugendmedizin

Im Rückblick auf das nun zu Ende gehende Jahr 2012 wird einmal mehr deutlich, 
an wie vielen Stellen des Klinikalltags Kinder und Jugendliche mit chronischen 
Erkrankungen inklusive ihrer Familien von den vielfältigen Unterstützungen 
durch den Sterntaler e.V. direkt oder indirekt profitieren. 

In der Kinderklinik 
fühlen wir uns gut 
aufgehoben



Aufwärmen mit BVB-Maskottchen EMMA Auf vier Beinen für den guten Zweck

Bestes Laufwetter und 831 Teilnehmer sorgten dafür, dass 
auch der 12. Sterntaler-Lauf ein großer Erfolg mit durch-
weg positiver Resonanz war.

Besonders gefreut hat uns, dass wir das BVB-Maskottchen 
EMMA für die Veranstaltung gewinnen konnten; es schick-
te die Bambini und Schüler auf die Strecke. Den Startschuss 
für den Hauptlauf gab die Herdecker Bürgermeisterin, Frau  
Dr. Katja Strauss-Köster. Auch in diesem Jahr führte Klaus 
Hunold wieder unterhaltsam durch die Veranstaltung. Be-
sonders bedanken möchten wir uns bei unseren Sponsoren 

und den 80 ehrenamtlichen Helferinnen und Helfer, ohne 
die es nicht möglich wäre, eine Veranstaltung in dieser Grö-
ßenordnung durchzuführen. 

Der Erlös von 7.600 EUR hilft uns, unsere vielfältigen Pro-
jekte für schwerkranke Kinder und deren Familien ein 
Stück weit fortzuführen.

Der 13. Sterntaler-Lauf findet am 29. September 2013 statt. 
Wir würden uns freuen, wenn auch dann wieder viele 
Sportler für den guten Zweck an den Start gingen. 

Sterntaler-Lau f am 23 . September 2012
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IMPR ESSUM

Datum Veranstaltung Ort
01. – 03.02.2013 Wochenende für 

Angehörige  
verstorbener 
Kinder

Jugendbildungs- 
stätte Wittbräucke,  
Herdecke

20.07. – 
03.08.2013

Therapeutische 
Segelfahrt

auf der Fortuna

29.09.2013 Sterntaler-Lauf Gemeinschafts-
krankenhaus 
(Therapiehalle)

Diabeteskurse
24.03. – 
28.03.2013

Jugendkurs 1 Herdecke

10.08. – 
16.08.2013

Schulkinderkurs 1 Herdecke

18.08. – 
23.08.2013

Schulkinderkurs 2 Herdecke

25.08. – 
30.08.2013

Schulkinderkurs 3 Herdecke

14.10. – 
18.10.2013

Kleinkinderkurs Herdecke

21.10. – 
25.10.2013

Jugendkurs 2 Herdecke

09.03. – 
10.03.2013

Geschwister 
wochenende

Herdecke

Ehemals an Krebs erkrankte junge Menschen machen auf ihrer „Tour der 
Hoffnung“ Stop im Garten Avalon, um krebskranken Kindern Mut zu machen.

Sterntaler-Termi n e 2013


